
  

     

  

  

  
    

. » \ _

.- . ‘VVV 4
« , —’ « x‘.

. ‚„' ‚I ‚1.„ " « f" 2' ._‚ . » R . ‚- \
‚y, --» ‚ « _‚ . «----,- ,« - s. « , -

· -.« l » Ä - « TO· «-
\ (I/ -« ’ CA- . R: « _. /

- ; .» .
,s s ‚A

IX-

1 W. "f" ‚
- ,: ,- am ‚nur: »w«

' . "-.”fi"'.:‚ {7/ «, . TO »ic-- .-.-,--.c«!- ß,»
EIN ’ « . W -: .‑° .. - Apis-i

. « ,

\
c Its-.

. , . f G o‘
. 'äp -°":’“L \/

s- ,- X ‚ . . 1

q« —‚’ ‘ Ei" : n
( |1. "C '‚

     

    

‘ l “n

Gebrrgs - Mathem
Eine Zeitschrift für Leser ans allen gamma,

Waldenburg, den 1 6. October-»
-;WIJCO»OMO:CZZIO»OJOOD-JO«OZZZ.:OOMCHCQOOM«·««·"."«««·« « l"

Ehrfucht mag nach Ehrfucht frei’n-,
Gold sich Gold vermählen! .
Liebe will geliebet seyn, «
Seelen suchen Seelenz

  

 

   

«Dic Zwietracht-.

 

..-U3...p.‑‑1: -.

Die Menschen«kn«üpft ein edles Band, Nein, Zwietracht läßt jetzt jedes Band-,-
,,Die Liebe« fest zufammen, _ Selbst daswir heilig nennen; A .
Sie fragt nach Glauben nicht und Stand, Sie schleicht wie Gift , durch Stadt unv Land
Kann Sünder nicht Verdammenz· Um Glückliche zu trennen; ‚ ‚
Sie "ruft: »Verföhnung unferm Feind,« Und Hochmuth Hader-, Stolz und Neid ‑
Wenn ers ivon nun an redlich "meint. Jst’s, was sie in die Herzen streut.

._ Wenn Liebe alles mm umfaßt · « Wo {zum “man noch wenn; Gan _
Wsas Wir auf Erden Zähkekh · » - , In Liebe fest gegründet? _
im selbst den Wurm im Siean niet)“: hast, Sagt nicht die Miene, jeder Blick
‚kann Friede uns dann fehlen“? ‚ ‚ ' · · Daß Zwiettfachk Hier Zsich siUPetJY ·.
O Freunde .""b«!ickt mtr wir euch im, Sagt näher S weites-» Thieres-entrich-
Ire Liebe M)? grssks Haft 553567?! ;T,,Mich kränkt “62% « vers Messeuchm
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Hat aufgeblasner Jüngling, Du
Befolgst nicht Christi Lehren,
Wenn tückisch Du der Deinen Ruh’

Muthwillig kannst zerstören!

Wenn hämisch Deiner Kränkung Gift »
Ihr blutend Herz Von neuem trift.

i

 

Ist Zwietracht nicht der böse Feind-
Der Volkerwohl zerstoret?
Der trennet was sich fest vereint?
Der Sorg und Gram Vermehrets

· Mit Füßen tritt das heil’ge Band ,
Das Liebe um die Herzen wand?

O Völker! bebt doch ja zurück
Vor diesem Höllensohnel
Nur Liebe gründet euer Glück,
Sie ist der Eintracht Krone. g
Ia, sie ist mehr denn Goldeswerth!

Sie schützet ja den eignen Heerd.
J. Sdt.

 

 

Das Mundermädkhen in »der Itiebuue
(Vaterländische Erzählung aus den Jahren 1293 —«1297.)

WITH-—- «

(BefchlUß)
Inzwischen veranstaltete Bolko, was die

Aufnahme des Grunauer Arztes an seinem
Hostager ehrenvoll machte. Zwei Tage-
nachdem Otto mit Freude und Trauer im
Herzen das Thal der Liebaue verlassen-
tangte ein prächtiger Reisezug an und hielt
vor dem kleinen Hause Mikara’s. Ein
Abgeordneter des Herzogs trat ein, dem
verwunderten Manne verkündend, wie er
Befehl habe, den Gastfreund des Herr-
schers nach dem Fürstensteine zu geleiten.
Einwürfe, Bedenklichkeiten wurden beseitigt-
und den Zögernden begreiflich gemacht, daß
sie, ohne den Herzog zu kränken, die Ein-
ladung nicht ausschlagen dürften. Ungern
fügte Mathilde sich der Weisung des Vaters;
ihrem feinen, richtigen Gefühle entging die
Gefahr nicht, der sie jetzt nahte.

In glanzvoller Herrlichkeit seines fürst-
lichen Standes harrte Bolko der Ankunft l 

[feiner Geiste, mit auszeichnender Achtung
empfing er seine und seinesLieblings Retter.
Otto von Nostiz, eine Welt voll Hoffnun-
gen in seiner Brust tragend, jauchzte laut
auf, beim Anblick Mathildens, deren unge-«
wöhnliche Schönheit das Blut der Höflinge
in Flammenkreisen durch alle Pulse jagte.
In Kurzem überstrahlte sie sauch mittelst
ihres regen, lebendigen Geistes die weibli-«
chen Prunkgestaltem die sich im schaumvers
goldeten Zirkel des Hofes nur nach künst-
lich eingeimpftem Takte zu bewegen ver-«
standen; Otto jedoch kynnte sich der Früchte
solches Sieges nicht freuen. - Wlasko, der
Mündel des Herzogs suchte die Gunst des
Wundermadchens zu gewinnen und finstrer,
dämonischer Ingrimm bemachtigte sich seiner,
als er gewahrte, Nostiz sei ihres Herzens
Erkor’ner. Ihn zu verderben sammelte
Wlasko seine zu allen Bubenstucken fertigen



_LL
Helfershelfer um sich-Z —-—- Von dem über-

lästigen Nebenbuhler ihn szu befreien, das

galt es. Den hochherzigenlenkbaren Jüng-

ling der Liebe Mathildens unwürdig, unter
dem Scheine brüderlicher Zuneigung ihn
zum Genossen eines wüsten, ausschweifenden
Lebens zu machen, dieß war Wlasko7s tücki-
scher Rathschluß, und willig boten die La-
stergefährten dazu die Hand. Unbekannt
mit den Fallstricken der List , die man ihm
legte, ward Otto in einen Strudel sinne-
betäubender Genüsse geworfen, nur um des
Vertrauens des jungen Herzogs nicht zu
verschmähen, nahm er oft mit widerstrebendem

Geiste an wilden Gelagen, Jagden, Spielen
und Handlungen Theil, die seine Jugend
kaum entschuldigen konnte und als deren
Urheber ihn Wlasko’s Verbündete nannten.
Selbst Bolko begriff nicht die sittliche Um-
wandlung des sonst so besonnenen Günstlings.

Mathilde bemerkte mit Schmerz den
Jrrgang ihres Geliebten, hielt aber ihre
Gefühle für ihn streng verschlossen in ihrem
Busen und hütete sich klüglich vor Verrath
ihrer Augen und Lippen. Einst als Otto,
auf Augenblicke dem Sturme der Zügello-
sigkeit entrissen, zu ihr trat, seine Gelübde
zu erneuen, redete sie streng und zu ein-

dringlich war die Mahnung, als daß nicht
Etwas davon hätte haften sollen. Es fällt
mir schwer, Euch Dinge zu sagen, beschied
sie in Kurzen, die Euch verwunden. Jhr
aber werdet mich in Eurem Herzen ent-
schuldigen, wenn Ihr seht, daß nur inni-
ger Antheil an Eurem Wohle sie mir ein-
geben konnte. Wer kann auf einen Mann
bauen , der keinen Begriff von dem unschätz-
baren Werthe der Zeit hats Um hoher
Auszeichnung mürbi‘g zu sein , genüget es

nicht- daß man ein Ritter sei; mit schim-
mernden Eigenschaften hoher Geburt muß  

Seelengröße und Tugend Hand in Hand
gehen. Doch ihr wünscht nicht, die Wahr-
heit kennen zu lernen z es liegt Euch viel-
leicht daran, das Leben fortan ruhmlos
und schwankend zu verbringen; ihr fürchtet
sogar die eigene Prüfung, darum ist es
besser , ihr vergesset Mathilden und täuscht
Euch nicht länger mit dem Wahne der
Liebe. So fahre hin, süße Hoffnung!
rief der ob solcher Rede heftig bestürzte,
stirb! und wie die Mutter unter dem schwar-
zen Kreuze des Kirchhofs ihren Liebling be-
gräbt, doch nimmer vergißt, so werde auch
ich hier, (an seine Brust deutend-) die
Liebe begraben, dich aber niemals vergessen.

Am folgenden Morgen war Otto aus
dem Schlosse Fürstenstein verschwunden. Nie-
mand konnte erfahren, wohin er gekommen.
Wlasko freute sich dessen und tobender schlug
der Begierde Flamme in ihm empor, aber
mit tieferer Verachtung wies Mathilde die
Götzenopfer der Schmeichelei, mit edlem
Unwillen die Lockungen des fürstlichen Ver-
führers von sich und der also Beschämte
trat durch die Entfernung seines Neben-
buhlers um keinen Schritt näher dem Ziele
vermessener Wünsche. Mehr und mehr
drängte Mathilde den Vater zur Rückkehr
nach Grunau und wie große Verheißungen
auch der Herzog von Schweidnitz machte-
um den kenntnißvollen Mikara in seiner
Umgebung zu behalten, war er doch nicht
im Stande, das neue Verhältniß des durch
eitle Ehre und üppigen Lebensgenuß unbe-
friedigten Mannes behaglich zu machen. .

Ich wußte es, sagte Mikara ohne Rückk-
halt dem Herzog, daß das fremde Hofleben
nicht für mich tauge, nur in den frischen
Berglüften vermag ich frei undfroh zu
athmenz dort in dem einsamen Thale, das
mir so lange Friede und Liebe gewährte,

‚h
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Erlau- «dort kann ich .. der Ruhe genießen.
bet daher, gnädigster Herr, daß ich nebst
Mathilden zurückkehrer dem Gebirgseilande,
wo in der Einfalt des Gemüths die Wahr-
heit leichter erkannt, das Gute williger und
mit reinerem Herzen geübt wird. Und Bolko
mochte es nicht hindern, weil er‘ gefunden,
daß in der Einsamkeit mehr die Wünsche«
des Menschen nach Höherem streben und
der die grobe Erdennatur besiegende Geist
das Heilige würdiger denkt. .

In bangem Kummer über den Gelieb-
ten und in gewohnten Werken rastlosen
Wohlthuns verflossen Mathilden drei lang-
sam hinschleichende Jahre. Schwächer wur-
den die Kräfte Mikara’sz zuweilen erfüllte
der Gedanke, daß er näher gehe zur dun-
keln Pforte,« welche vom Thale des Todes
heraufgähnt, seine Seele mit Wehmuthz
das Mädchen selbst hatte von ihrer Frische
verloren und in düsterem Nachfinnen ent-
schlüpften oft Thränen den« Augen. Da-
es war am Vorabend der Feier, die Bolko
zur Aufstellung des Madonnenbildes in dem
inzwischen neu erbauten Pfarrtempel zu
Liebau angeordnet hatte, bat ein sPilger
um gastfreundliche Aufnahme. Sein hage-
res, sonnenverbranntes Gesicht, das lang
herabhängende Haupthaar, der wild ver-
wachsene Bart bezeichneten den aus fernen
Ländern hergezogenen Büßer. Still setzte
er sich nieder, redete wenig, aber sein Blick
war unablafsend auf Mathilden geheftet
und milder· Schimmer entstrahlte seinem
Auge, wenn sie ihn ansah. Wie wenn
plötzlich ein Blitz frohen Erinnerns ihr Ge-
dächtniß erhellte- schrie sie mit einem Male
auf: Jesus , Maria, Otto von Nostiz,
Jhr seid es! Wie kommt ihr hierher?

Sprachlos breitete Otto seine Arme
dem Mädchen entgegen, das an seine Brust  

N-

sank. Ich bin gebessert, rief der Erkannte-
habe in langer «En-tbehrung, in Kämpfen
mit den Feinden-Gottes und mit mir selbst
die Weihe erlangt, die deiner und der bes-
sern Menschheit mich werth macht. Wirst
du mich aufnehmen Mathilde? Da richtete
sich das Mädchen empor, entzückt irrte ihr
Auge von dem Vater auf den Geliebten
und blieb auf diesem mit namenlosen Ge-
fühlen heften. .Segnend bog der tiefbe-
wegte Mikara sich über das Paar, das
mit herzlichem Danke und kindlicher Rüh-
rung zu ihm hinanschaute. Und Nichts
störte die Seeligkeit mehr, die über den
kleinen Kreis sich verbreitete, denn Bolko,
dem sich Otto von Nostiz Vergebung flehend
zu Füßen warf und seine Liebe zu Mathil-
den mit der Beredsamkeit eines aufrichtigen
Herzens entdeckte, gab seine Einwilligung
gern zu dem Bunde, der seinen Liebling
und das Wundermädchen im Thale der
Liebaue auf immer vereinte.

Auf der Stelle, wo der Herzog aus
den Händen der Räuber gerettet worden-
ließ er eine Kapelle erbauen. Die Zeit
hat die Kapelle in Trümmer gelegt, das
Andenken an das Ereigniß aber hat sich
bis heute in dem Munde der Umwohner
erhalten.

F. M.
“53*.-.

I

Die Schuh im Sarge.

»Nun werde ich bald sterben, Doktor!
suchen Sie nur den schwarzen Frack hervor-
denn in Ihrem kaffeebraunen, den Sie ge-
wohnlich tragen, werden Sie doch meiner
Leiche nicht folgen wollen"t

So redete die liebenswürdige 18jährige

Auguste von Strahlen den hereintretenden
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Medicinalrath Reg-111 an, indem sie ihm
vom blumengeschmückten Fenster entgegen-
hüpfte. Dieser erwiederte:

»Wahrfcheinlich zu gesund, meine Gnä-
digste, oder haben Sie heute schon um 9
Uhr ausgeschlafen gehabt , und halten dieß
für die Zeichen des nahen seeligen Endes,
sdann freilich —

»Neinernsthaft, Doktor, ernsthaft- sind
Sie abergläubis ? Ich meine nicht, ob Sie
an Hexen und Gespenster glauben, aber was
halten Sie von Träumen , Ahnungen und
andern so kleinen abergläubischen Vorbedeu-
tungen, von Sympathieen, Nachholen der
Todten und dergleichen2«

Ach, war die Antwort, das sind frei-
lich Dinge, über die sich nicht so kurzweg _ » Träume viel. Es träumte mir diese Nacht:

Fräulein von Strahlen, bekannt als der
- größte Freigeist, würde den alten Keßler
1f- . mit Gespensterfurcht zum Besten haben und
E" sisiehe da! der Traum geht in Erfüllung.
; “E? »Nun wohl,« sagte Auguste, »so las-
W“ en Sie uns dann vereint recht herzlich

über die baldige Erfüllung Ihres Traumes
und überhaupt über all den geheimnißvollen
Kram, den ich vorhin erwähnte , lachen.
Ich will Ihnen sagen, was meine Frage«
veranlaßte. Gestern ist die Tochter des
Gärtners aus dem Hinterhaufe begraben
worden, und ich habe der Mutter auf ihr
Bitten ein Paar von· meinen Schuhen ge-
schenkt, um sie der Leiche im Sarge anzu-
ziehen. Da sagt nun der Aberglaube, eine
Todte, die Schuhe einer Lebenden mit ins
Grab nimmt, holt diese am dritten Tag
nach« «

Hu,sschauderte der Medicinalrath, gräß-
lich, doch soll es der Seeligen bei Ihnen
meine Gnädigste schwer werden, denn Sie

I

- -—·--gbsprechen läßtz so halte ich namentlich auf «

 

blühen in üppiger Fülle einer Rose- . die
noch lange nicht ans Welken und Abfallen
denken kann. «

»Seht, seht, wie galant,«« spottete
Auguste, «lassen Sie das nur meinen Ernst
hören , der wird am Ende eifersüchtig.« «

Der Doktor empfahl sich- Auguste
schmückte sich zum Ball. ———— Die Toilette
war beendigt und Ernst kam um die holde
Braut auf den Ball zu geleiten. Er tanzte
nur mit ihr, und jetzt lehnten sie sich von
der eben vollbrachten Runde des erschöpfen-
den Galopps ermüdet in die Fenstervertie-
fung. Ernst hielt die holde Auguste noch
umschlungen und schwelgte in dem Wonne-
blick der ihm liebefeelig entgegenstrahlenden
Augen.

«Liebst Du mich denn auch so ganz
wie ich Dich? fragte Auguste, hast Du nie
eine andere geliebt, schenkst Du mir den
ganzen Reichthum Deiner ungetheilten Ge-
fühle2

Den ganzen, erwiederte Ernst. Ich
werde Dich ewig lieben und immerdar,
wie ich vor Dir Keine geliebt habe.

Da riß ein heftiger Windstoß das Fen-
ster auf, ein eisiger Luftng hauchte über
Augustens entbloßten Nacken und gellend
pfiff der Sturm als rief er: «Dulügsti«——
Erschrocken blickten sich die Beiden um; Ernst
wollte das Fenster schließen, da sagten
eilige Wolken vor dem blassen Mondes vor-
über und erschüttert rief Ernst: Gott im
Himmel, Louisel »Was ist mit 1311-
Gärtnertochter ?« ächzte Auguste, von fie-
berhaftem Froste durchschüttert.

Da war die Reihe an diesem Paar
und in bachantischer Lust flogen sie dahinz -—-—
aber Auguste fühlte sich unwohl, sie mußte
nach Hause fahren. Ernst begleitete sie.
Ein heftiges Fieber ergriff das blühende
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Mädchen und wilde Phantasieen umhüllten
ihren Sinn. «-

Der Medicinalrath Keßler trat mit
bedenklichen Blicken an ihr Lager und lauschte
mit Grausen ihren Fieberträumen: .

»Ich kann ja noch nicht — ich bin
« ja die blühende Rose, die noch nicht wel-
ken kann, o meine Schuh, gieb mir meine
Schuh wieder, Louise, meine Schuh will
ich haben! — Was können sie Dirhelfem
sind sie doch ein schlechter Ersatz für Ernst’s
Herz, das ich Dir-genommen. -—— 2lch nein,
nicht genommen! er gab es mir ja. ———
Liebe, liebe Louise gieb mir meine Schuh. -———
Ich soll zu Dir kommen, wenn ich sie ha-
ben will? ich muß ja erst den Galopp aus-
tanzen und zum Cotillon hat mich Ernst
auch noch engagirt. ———- Der hält nicht Wort-
sagst Du? —- O schrecklich! aber gieb mir
meine Schuh wieder, Louise. —-

Betäubt verfiel Auguste in einen wil-
den unruhigen Schlaf, von dem sie am
dritten Tage etwas ruhiger erwachte. Der
Medicinalrath hatte ihr Lager fast nicht
verlassen, Ernst war. häufig gekommen,
hatte aber wie von ihren Phantasieen ver-
jagt, sie baldwieder verlassen. Jetzt er-
wachte sie, richtete-sich lebhaft auf, blickte
wild um sich, dann ängstlich und starr nach
der Thüre, nun lauschte sie und leise aber
immer aufgeregter rief sie: Jetzt kommt
sie, das sind die Tritte meiner Schuh --——
o, ichkenne sie wohl ——— jetzt ist sie auf
der Treppe —-— nun in der gelben Stube-—
nun macht sie die Thür auf, da ist sie-—-
Gott im Himmels ——-— sie hat mich geholt!«
Auguste sank in die Kissen zurück und war
tod. ——-

Sie wurde neben der Gärtnertochter
Louise begraben, da Keiner inder Stadt  

zwischen Beiden gestorben war. Ernst nahm
am Tage nach Augusten’s Tode Postpferde,
verreiste, und nie hat man wieder von
ihm etwas gehort.

 

Originaliem
(2cus den Mannscripten u. Scripturen der F. T. A.)

 

7. Frage und Antwort.

F r a g e?

Warum schlafen die Tugendhaften in
der moralischen Welt meistens so ruhig in
der Gefahr? ——-—

Antwort:

Weil sie ihre Schutzengel bewachen müs-
senz wie sie glauben.
 

8. LebenszReceptuu

Für geregelte Wohlthätigkeit.

"Von 21 Ps. Lebensbedürfnissen gieb 7
Pf. Wohlthaten aus, so wirst du dafür
gewiß 14 Pf. Undank im Durchschnitt ein-
nehmen.

Willst du daher wagerecht und weise
handeln, so nimm 7 Pf. Wohlthaten, und
menge damit vorsichtig .

3 Pf. Erfahrung
2 - Pflicht
2 - Zweck

diese geben zusammen 14 Pf. Almosen.
Die von den 21 Pf» übrig bleibenden

7 Ps. Vorsicht, behalte dir aber stets auf
dem Lager als Reserve zurück.
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Mittheilungen des Neuesten ans der
Natur nnd dem Menschenleben des

Gebirges.

Probeheitzung bei der Einführung der jetzi-
gen neuesten,v k. pr. patentirten Reise- und

Spiritus-Oefen im schlesischen Gebirge.

Eine neue Erfindung hat nicht sobald das
allgemeine Intresse in Anspruch genommen als
dieser Spiritus-Osen. Wir können daher auch
hoffen, den Lesern dieses Blattes, werde die
Nachricht von einer Probeheitzung mit diesem
Stubenwärmer bei dem annähernden Winter

nicht unangenehm sein« Bald nach der Aufkün-
digung dieser Ofen, ließ« der Traiteur Herr
Winkler zu Altwasser einen kommen, um
theils denselben zur schnellern Erwärmung der
Schlaf-Stuben für Reisende, theils auch um
seine neu sehr nett mit Landschafts-Tapeten
dekorirte Wein-, und dann die Billardstube zu

"heißen. Da die Gaststube, durch ihre landschafts-
förmige Tapezierung den Gast in die orientali-
schen reitzendsten Gegenden der Stadt Damas-
tus, Eonstantinopel, Smirna 2c. an
die albanesischen schönen Meeres-Ufer 2e. 2c.
versetzt: so würde ein Heitzofen der nordischen
Elimate, alter Art die Eindrücke, und angerich-
men Gedanken, bei den malerischen Parthieen
eines morgenländischen Himmels, stören. Daher
ist die Heitzung mit diesem Patentöfchen (circa
6 Pf. schwer) dem Zwecke angemessen. Der Ofen,
den wir uns in der Folge, in seiner Eigenthüm-
lichkeit näher zu beschreiben vorbehalten, hat die
Figur einer circa 1-;— schl. Elle hohen Caffee-

maschiene, und ist eine blos einfache sturzblechne
Cylinder-Röhre. Er hat einen hölzernen Griff
wie eine, schon oben erwähnte Eaffeemaschiene,
und wurde bei der Probeheitzung in die Mitte

des Zimmers gesetzt. Das Zimmer ist mit 3
Thüren und 2 Fenstern versehen, '7 Schritte
breit und 10Schritte lang; war ganz ausge--
kühlt, und dieses Jahr noch nicht beheitzt In

s mittler Höhe, an den kältesten Theil des Zim-
mers wurde an eine Thür der Thermometer ge-
hangen. Nun goß man Es Quart klein Maaß
Brenn-Spiritus auf den Feuerherd des Oeschens,

und zündete denselben an. Oben aus die Platte
des Osens wurde ein eisernes Töpschen mit

Wasser gesetzt. Der Ofen gerieth "·augenblicklich
in Hitze, und glühte unten. Die Hitze strömte
stark aus dem Cylinder, und der Thermometer

stieg auf 9 bis 12 Grad, und nach Verlan von
circa z Stunde, bei wiederholtem Aufguß, stieg
die Hitze des Zimmers auf 19 Grad und blieb
stehen. Das Wasser im Topfe war heiß. Der
Ofen wurde nun auf die Seite gestellt, und die
Stube blieb trotz dem vielen Aus- und Einge-
hen 2c. 2c. bis spät circa über 4 Stunden sehr
angenehm warm.
 

Diese Woche untersuchten drei Naturforscher
die urweltlichen Pflanzengebilde (fossilePflanzen-
reste) des sogenannten petrefakten Bruch es hinterm
Doktorhause zu Altwass er und fanden meh-
reres für diesen Zweig der Naturgeschichte Inte-
ressantes, welches sie einer öffentlichen Bekannt-
machung vorbehielten.
 

In der Brauerei des Herrn Adam zu Alst-
wasser ist eine zweckmäßige Kühlung-Z-
maschiene neuerer Tlrt angebracht worden,
die sehr gute Dienste leistet. .
 

So reichlich für die Jagdfreunde die Hüh-
nerjagd diesen Herbst ausgefallen war, so sind
hin und wieder die Vogelzüge für die
Dohnenstriche, und Vogelheerde nicht
so befriedigend wie man glaubte. Theils mag
wohl der Mangel an Quellwässern in den Ber-
gen und Waldungen, so wie die trockene mit
allerlei Gasarten geschwängerte Lust, mit an
den gestörten Richtungen unserer besiederten Herbst-
gäste Antheil haben. Jndeß kommen die größern Gattungen Großvögel als der« Ziemer 2c. erst
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später an. Auch erwartet man viel Seiden-
schwänze.

\

 

so-

Eine länglichte ganz blaue erst seit ein
paar Jahren hier im Gebirge einge-
führte Kartoffel-Art ist dieses Jahr besser
als die andern Gattungen ausgefallen. Sie liebt
mehr das trockne, und liegt gewöhnlich halb zu
Tage in den Furchen, hat eine sehr zarte Schale,
und ist inwendig ganz blau wolkigtz kocht sehr
rasch ab, und muß bald gegessen werden. Man
nimmt sie wegen ihrer Farbe gern zu Kartoffel-
Sallaten und sogenannten pohlnischen Gerichten.
Eine Lte Art mit stärkerer blauer Schale ist rund,

hat aber inwendig keine blaue Farbe, sondern
ist weisgelb, und hat unter der Veilchenblauen
Schale, eine dottergelbe.

Den 7. d. M. blieben auf dem Viehmarkte
zu Gottesberg die Preise, trotz der Aussicht auf
Mangel an Winterfutter ziemlich hoch; am mehr-
sten wurde Schwarzvieh gekauft. Kühe bezahlte
man zwischen 16 bis 20 Nthln das Stück.

(Wird fortgesetzt)

 

Anekdotem
Bei der Prüfung in einem kleinen

Städtchen sagte der Elementarlehrer, da.
seine kleinenspSchülerinnen ihm im Allge-
meinen über die Gestalt der Erde und deren
Eintheilung geantwortet hatten: Liebe Kin-
Der! das Land in dem wir wohnen heißt
Deutschlandz Deutschland nun hat viele
Herren. Sage mir doch einmal liebe Kleine-
welchem Herrn gehören wir denn an? Die
Kleine: Dem Herrn Bürgermeister. -

«·«—.—-

s

 

Ein paar Eheleute pflegten sichi öfters
über die Herrschaftim Hause mit einander zu
zanken. Einst da es eben von Worten zu
Schlägen gekommen war, klopfte Jemand an
die Thüre Man brach daher den Kampf ab-
und der Mann ging hinaus um« zu vernehmen,
was es gäbe. Ich möchte wohl mit dem
Herrn dieses Hauses ein paar Worte reden
sagte der Fremde. Belieben Sie nur ein
wenig zu warten, erwiederte der Wirthz
denn weil die Sache noch nicht ganz ent-
schieden istz so kann ich Ihnen noch nicht
melden wer es ist. -——— Hier ließ er ihn
stehen, und ging in die Stube zurück, wo
nach einem neuen Kampfe die Frau ihm
endlich gewonnen geben mußte. Darauf
ging er wieder zu dem Fremden hinaus,
und sagte: Mein Herr, nun können Sie
mit mir sprechen; denn jetzt bin ich Herr
in diesem Hause, aber vorher wai ichs
noch nicht.

 

" Auslösung des Näthsels im- vorigen Platte.
Ost. Rust. färbt}.

 

R ä t h s e Is.

Mit W. ist es ein Selbstbetrug,
Mit J. wird man’s im Turnerbuchefndem
Mit H zeigt es des Windes Zug

« Und wird den Morgen uns verkünden-
Mit L. ist es ein deutscher Fluß ,
Mit K. durchschneidet es die Wogen-
Mit Z. zerknackt es manche Nuß,
Mit S. wird’s von der Milch bezogen.»

Auflösung künftig-)
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